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II. Jahrg. 


Ein franzöſiſcher Demokrat über die deutſche 
Sociakreform. 


Nach Veröffentlichung des erſten deutſchen Geſetzentwurfes, 
betr. die Unfallverſicherung der gewerblichen Arbeiter, hatte 
der verſtorbene Gambetta den Ausſpruch gethan, die fran⸗ 
zöſiſche Republik werde ihre Aufmerkſamkeit auf ähnliche Re⸗ 
formen richten müſſen, wenn ſie nicht von Herrn von Bismarck 
überholt werden wolle. Anläufe zu dergleichen Reformen 
ind vor wie nach dem Tode Gambettas in Frankreich unter⸗ 
nommen worden, wegen der unaufhörlichen politiſchen Partei⸗ 
kämpfe und Regierungswechſel der letzten Jahre iſt aus den⸗ 
ſelben indeſſen nichts geworden. Nicht einmal zu einer Um⸗ 
geſtaltung des außerordentlich mangelhaften franzöſiſchen Haft⸗ 
pflichtgejeges hat man es zu bringen vermocht; bezeichnender 

eiſe war es die eigene Partei Gambettas, welche den von 
dem Unterſtaatsſecretär des Handelsminiſteriums, Herrn Faure, 
m Frühjahr 1882 ausgearbeiteten Entwurf eines Unfall 
verſicherungsgeſetzes niederſtimmte, weil ſie der Regierung 
eheinets (der am 29. Januar 1882 an die Stelle Gam⸗ 
as getreten war) keinen Erfolg gönnen wollte. 

An dieſe Vorgänge hat der radikale Parteiführer Cle⸗ 
menceau angeknüpft, als er in ſeiner am 2. d. M. gehaltenen 
großen Rede die Niederſetzung einer parlamentariſchen Enquste⸗ 

ommiſſion zur Unterſuchung der Lage der franzöſiſchen Ar⸗ 
eiter beantragte. Um nachzuweiſen, daß er nicht Unmög⸗ 
liches, ſondern Mögliches und Ausführbares im Sinne habe, 
hat der Redner auch auf die deutſchen Socialreformen Bezug 
genommen und einiges Schiefe, aber weſentlich Richtige über 
dieſelben geſagt. In dieſer Rede heißt es unter Bezugnahme 
auf einen, die deutſchen Verhältniſſe betreffenden Aufſatz des 
liberalen Oekonomiſten und ehemaligen Finanzminiſters Leon 
Say u. A. wie folgt: 

„Und in Deutſchland! In Deutſchland iſt die wirth⸗ 
ſchaftliche Centraliſirung ein Werkzeug, das dazu dienen ſoll, 
die politiſche Centraliſirung herbeizuführen; daſelbſt herrſcht 
ein Wille, der ſich geltend macht und der jagt: obligatoriſche 
Verſicherung. Man iſt ſehr weit vorgedrungen auf dieſem 
Wege; man begann damit, was Sie thun ſollten: man führte 
ſtatiſtiſche Erhebungen über die Arbeiterzuſtände herbei, welche 
werthvolle Auskünfte den Staatsmännern gegeben haben, die 
nicht ins Blaue hinaus handeln wollen, ſondern die ſich über 
die ſocialen Phänomene klar ſind und die wahre Lage der 
Arbeiter kennen wollen, um darnach das Uebel zu erkennen 
und den richtigen Ort für die Heilmittel zu wiſſen. Man 
ſtudirte die verſchiedenen Arten von Verſicherungen. Finden 
Sie vielleicht nicht, daß dieſe Fragen einer Demokratie würdig 
find? Haben Sie nicht ein bedeutendes politiſches Werk zu 
vollbringen, das den Vergleich aushalten ſoll mit demjenigen, 
das jenſeits der Vogeſen unternommen wird und das gelingen 
wird oder vielleicht auch nicht? Halten Sie dieſe Frage nicht 
Ihrer Aufmerkſamkeit werth? Ich verlange nicht, daß Sie 
die Arbeiter in Reih' und Glied ſtellen ſollen; ich verlange 
einfach, daß Sie durch Subventionen, ſo weit dies nöthig iſt, 
den Arbeiter gegen Geſchäftsſtockungen, gegen Krankheiten, 
Altersſchwäche und gegen alle Unfälle, die ihm zuſtoßen 

x nißvolle Alte. 
9 er a 1 und Rice. a 
(Fortſetzung.) 

„Kommen Sie“, ſagte ich, ſeinen Arm berührend, „Sie 
dürfen nicht länger ſo ſitzen, wenn Sie ſich nicht erkälten 
wollen. Das Feuer iſt ja gottlob aus; ſtehen Sie auf, 
und kommen Sie aus dieſem entſetzlichen Miſchmaſch in 
mein Zimmer.“ 

Er folgte mir ſchweigend mit klappernden Zähnen, ſchreck⸗ 
lich bleichem Geſicht und ſchlotternden Knieen. 

Ich hatte etwas Branntwein bei der Hand und ließ ihn 


nacheinander ein paar Gläſer davon trinken. Endlich 
ſchaute er auf, holte tief Athem und ſagte ohne Zu⸗ 
ſammenhang: 


„Im achtzehnten Jahrhundert verlor ich fie,” 

„Was verloren Sie da?“ fragte ich, auf ſeine wunder⸗ 
liche Art und Weiſe eingehend, um ſeinen wirren Geiſt 
wieder zu ſammeln. 

„Meine Religion verlor ich; in Augenblicken wie dieſer 
fühlt man, daß man ſie nöthig hat; aber ſie iſt ganz fort, 
— faſt zweihundert Jahre lang habe ich mich nicht um ſie 
gekümmert.“ 

„Sie thäten beſſer, ſich in mein Bett zu legen und zu 
ſchlafen,“ ſagte ich, im Zweifel, ob er wirklich toll ſei oder 

ob der Schreck blos feinen Verſtand verwirrt habe. „Die 
Aufregung hat Sie außer ſich gebracht, kommen Sie.“ 

Ich legte ihn in mein Bett und deckte ihn zu wie ein 
Kind. Dann ging ich leiſe hinaus, um nach dem aus⸗ 
gelöſchten Feuer zu ſehen, — es ſah furchtbar in dem 
Zimmer aus! Ich ſchloß die Fenſter, wickelte mich feſt in 
mein Plaid und verbrachte den Reſt der Nacht auf dem 
Sopha. Am Morgen fand ich meinen Gaſt noch im feſten 
Schlaf. Ich ſchellte nach dem Kellner und erklärte die 
näheren Umſtände. Der Hausverwalter wurde gerufen, ſah 
das Malheur und hörte meinen Bericht, ſchalt heftig auf 
den noch ſchlafenden Veranſtalter und lobte meine raſche 
Entſchloſſenheit, denn wahrhaftig, das Haus war mit knapper 
Noth der höchſten Gefahr entgangen. 


Auch nach dem Frühſtück ſchlief der Alte noch und er⸗ 


können, ſchützen ſollen; ich verlange von Ihnen, Vorſichts⸗ 
maßregeln zu ergreifen, um den Einzelnen gegen die wirth⸗ 
ſchaftlichen und ſocialen Einrichtungen zu vertheidigen, die 
ihn erdrücken können. Das iſt nun nicht zu viel verlangt! 
Ich ſprach von dem, was man Staatsjocialismus nennt; 
das iſt aber eine ſchlechte Definition, da der Socialismus an 
ſich auf der Einmengung des Staates beruht. Man könnte 
den Socialismus der kaiſerlichen Regierung in Deutſchland 
mit dem Namen benennen, den es ſelbſt dafür in Anſpruch 
nimmt: chriſtlich⸗conſervative Doctrin. Ich würde gern jagen: 
Herr Leon Say prophezeit 


das ſchrecklichſte Schickſal. 
„Eines Tages wird in Deutſchland eine Revolution aus⸗ 
brechen, im Vergleich zu welcher die franzöſiſche Revolution 
nur eine Idylle ſein wird.“ Es iſt leicht zu prophezeihen, 
ich begnüge mich, zu conſtatiren, daß die deutſche Induſtrie 
im Vergleich zur franzöſiſchen ſich heute keineswegs in einer 
ſolchen Lage befindet, daß eine derartige Prophezeihung ſich 
bald erfüllen könnte.“ 

Zwiſchen den politiſchen Anſchauungen Clemenceaus und 
denjenigen unſerer Regierung beſteht auch nicht die Spur 
einer Verwandtſchaft. Herr Clemenceau iſt nicht nur eifriger 
und weit vorgeſchrittener Demokrat, er iſt zugleich Deutſchen⸗ 
feind und Gegner des Mannes, der an der Größe Deutſch⸗ 
lands den Hauptantheil gehabt hat; er verräth das u. A. 
dadurch, daß er die Krankenverſicherung mit politiſchen Cen⸗ 
traliſationsplänen in Zuſammenhang bringt. Deſto gewichtiger 
und bemerkenswerther erſcheint es darum, daß ein Mann 
ſeiner Farbe nicht umhin gekonnt hat, die Erfolge der deut⸗ 
ſchen Socialreform anzuerkennen, Zeugniß für die Richtigkeit 
ihrer Grundgedanken abzulegen und darauf hinzuweiſen, daß 
der in Deutſchland beſchrittene Weg der Socialreform das 
geeignetſte Mittel zur Vermeidung der ſocialen Revolution ſei! 

Paßt es in ihren Kram, ſo wiſſen unſere Fortſchritts⸗ 
Organe über im Auslande gehaltene, Deutſchland betreffende 
Reden außerordentlich genauen Bericht zu erſtatten. Ueber 
den Inhalt der letzten Rede Clemenceaus haben die Herren 
weiſes Schweigen beobachtet; fie wiſſen wohl, warum. 


Volitiſches. 

Die „Kreuz⸗Zeitung“ iſt in der Lage folgendes „vertrau⸗ 
liche Schreiben“ zu publiziren: 

Vertraulich. Berlin, im Februar 1884. Sehr geehrter 
Herr! Die bevorſtehenden Reichstagswahlen werden ſchwerere 
Kämpfe als jemals, beſonders auch hier in Berlin, mit ſich 
bringen und große Opfer erheiſchen. Die Vorgänge bei den 
letzten Stadtverordneten-Wahlen haben zur Genüge gezeigt, 
welch große Gefahren die gegneriſche Bewegung in ſich birgt, 
die durch Begünſtigungen und Beein fluſſungen aller Art ge- 
rade in unſerer Stadt groß gezogen iſt. Sollen trotzdem die 
Neuwahlen, wie bisher, dieſen Beſtrebungen einen unüber⸗ 
ſteiglichen Damm entgegenſetzen, ſo iſt eine planmäßige, ſorg⸗ 
ſame Vorbereitung derſelben erforderlich. Zu dieſem Zwecke 
haben für die Reichstagswahlen in 1881 im Ganzen über 


wachte erſt nach elf Uhr. Dann ſaß er eine ganze Weile 
mit glanzlos umherſtarrenden Augen aufrecht. Wenn mir 
ſchon ſein Geſicht am Abend zuvor bemerkenswerth erſchienen 
war, ſo war dies bei Tage in noch weit höherem Maße 
der Fall. Es ſah aus wie das Antlitz eines ſehr, ſehr 


alten Mannes, älter als man ſich überhaupt einen 
vorzuſtellen vermochte, voller Runzeln, Krähenfüße und 
Furchen, mit eingefallenen Wangen und blöden Augen. Als 


ich ihn anblickte, ſchüttelte er den Schlaf ab und auf einmal 
verwandelte ſich ſein Geſicht, die Furchen ſchwanden im Nu, 
die Wangen wurden voller, die Augen bekamen Glanz, er ſah 
plötzlich wieder wie etwa ein Fünfziger aus. 

„Jetzt weiß ich es“, ſagte er mit dem Kopfe nickend, 
„jetzt beſinne ich mich auf das, was vergangene Nacht 
paſſirte; ich las im Bett und ſchlief ein. Nie, nie, nie 
will ich wieder im Bette leſen, höchſtens bei Tage, fo lange 
wie mir kein Unfall zuſtößt. Das Bett fing Feuer, Sie 
drangen auf irgend eine Weiſe hinein und ſchleppten mich 
aus der Gefahr. Sie haben mein Leben gerettet, ich weiß 
Ihren Namen nicht, mein Herr, aber ich danke Ihnen.“ 

„O, bitte, es hat nichts zu ſagen,“ entgegnete ich, „ich 
that ſelbſtverſtändlich, was —“ 

„Das ſoll nichts zu ſagen haben“ — er hatte mittler⸗ 
weile ein Bein herausgebracht — „das ſoll nichts zu ſagen 
haben? Mein Herr, das Leben, das Sie gerettet haben, iſt 
kein gewöhnliches, kein Alltags⸗Leben, es iſt ein höchſt merk⸗ 
würdiges, mein Herr, Sie wiſſen es nur nicht. 

Ich verbeugte mich ſtumm. 

„Es iſt ein Leben, das in der Geſchichte ganz ohne 
Beiſpiel daſteht, eins, von dem die Welt keine Ahnung hat.“ 

„In der That!“ 

Man konnte nicht umhin, ſich über dieſe Prahlerei ein 
wenig zu ärgern. Endlich hatte er beide Beine herausgebracht 
und ſtand, im Betttuch gehüllt, vor mir. 

„Mein Herr, das Leben, das Sie gerettet haben, iſt 
einzig in ſeiner Art.“ 

Mit der erhabenſten Miene ſchritt er hinüber in ſein 
Zimmer und ſchloß die Thür hinter ſich. Als ich meine 
Reiſetaſche packte, öffnete er ſie wieder. 


200 000 Mark zur Verfügung geſtanden, und es muß darauf 
hingewirkt werden, daß diesmal gleich große Mittel aufgebracht 
werden. Zu dieſem Behufe iſt ein Komitee zuſammengetreten, 
als deſſen Mitglieder die Unterzeichneten ſich auch an Sie zu 
wenden erlauben mit der Bitte, einen angemeſſenen Beitrag 
einem der Unterzeichneten gefälligſt überweiſen zu wollen. 
Hochachtungsvoll (gez.) Louis Liebermann, Ludw. Loewe, 
Alexander Wolff.“ N 

Es muß weit gekommen ſein mit der „deutſchen Fort⸗ 
ſchrittspartei“, daß für deren Wahlfonds in der „deutſchen 
Reichshauptſtadt“ drei Juden das Geld ſammeln müſſen. — 
Wenn wir aber ſolchen Thatſachen gegenüber ſagen, daß die 
Fortſchrittspartei nur noch der an goldener Schnur tanzende 
Hampelmatz des Judenthums iſt, dann treiben wir „konfeſſio⸗ 
nelle Hetze!“ . 


Ueber den Plan des General Gordon behufs Regelung 
der Verhältniſſe im Sudan erfährt man jetzt etwas Näheres. 
In demſelben wird die Reſtituirung der Abkömmlinge oder 
Vertreter der früheren Sultane vorgeſchlagen, welchen freige⸗ 
ſtellt fein ſoll, zwiſchen ihrer Unabhängigkeit oder der Supre⸗ 
matie des Mahdi ſelbſt zu wählen. General Gordon iſt der 
Anſicht, daß dieſelben ihre Unabhängigkeit vorziehen werden. 
Die egyptiſchen Waffenvorräthe reſp. Zeughäuſer in den 


Sudanprovinzen ſollen den betreffenden Sultanen übergeben 


werden. In Khartum, Dongola, Kaſſala und denjenigen 
Städten, die keine Regenten beſaßen oder in denen ſich keine 
Regentenfamilie befindet, ſoll die Entſcheidung den Einwohnern 
überlaſſen werden, die ihre Wünſche äußern ſollen. General 
Gordon ſchließt mit der Erklärung, daß der Sudan ein un⸗ 
nützes Beſitzthum ſei, und daß die engliſche Regierung voll⸗ 
ſtändig gerechtfertigt erſcheine, als ſie der egyptiſchen Regierung 
die Räumung des Sudan anempfohlen habe. 


Es ſind weitere Berichte über den Fall Sinkats in 
Suakim eingelangt. Von all den vielen Hunderten Weibern, 
Kindern und Greiſen ſollen nur 30, von den Soldaten 4 am 
Leben geblieben ſein; alle Uebrigen, mit Ausnahme des Kadis 
der Stadt, wurden niedergemacht. Tewfik ſtarb wie ein Held. 
Er redete ſeinen verzagten Truppen Muth zu; er erklärte 
ihnen, daß die einzige Möglichkeit der Rettung darin gelegen 
ſei, zu kämpfen und ſich durchzuſchlagen, und als er die 600 


Soldaten mit ſeinem Geiſte erfüllt hatte, ſprengte er die 


Pulvermagazine in die Luft, ſteckte die Magazine in Brand 
und zog dann an der Spitze ſeiner Getreuen hinaus. Die 
Horden Osmans ſtürmten ſofort auf den kleinen Kriegshaufen 
ein, wurden aber von der tapferen Schaar, die mit Munition 
reichlich verſehen und gut einexereirt war, wiederholt mit 
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Schließlich aber gelang 
es den Arabern das Schlachtenviereck Tewfiks zu durchbrechen 
und ein furchtbares Gemetzel entſtand, das mit dem Tode 
der ganzen Garniſon von Sinkat endigte. 
waren vier erkrankte Soldaten zurückgeblieben; Osman Digna 
ließ ſie am Leben; die Civilbevölkerung der Stadt aber ver⸗ 
fiel dem entſetzlichſten Schickſale und wurde von ihren Qualen 
erſt durch den gewaltſamen Tod erlöſt, der in dieſem Falle 


„Vorausſichtlich werde ich Sie heut nicht mehr treffen,“ 
ſagte er, „wollen Sie die Güte haben, mir Ihre Karte zu 
überlaſſen? Danke verbindlichſt. Ich werde mir mit Ihrer 
Erlaubniß das Vergnügen machen, Sie in der Stadt auf⸗ 
zuſuchen. Sie haben ein Leben gerettet, mein Herr, das einzig 
in der Geſchichte daſteht.“ 

Drittes Capitel. 
Wie er mich belohnte. 

Nach meiner Rückkehr zur Stadt dachte ich kaum mehr 
an den wunderlichen Alten. Vielleicht gab ich die Geſchichte 
ein paarmal bei Tiſch zum beſten, aber ich dachte nicht im 
entfernteſten daran, daß ich ihn je wiederſehen würde, und 
nichts überraſchte mich daher mehr, als eines Nachmittags 
im nächſtfolgenden Winter durch einen Boten ſeine Karte 
überbracht zu erhalten, der er auf dem Fuße folgte. Er käme, 


ſagte er, um mir nochmals für meine Geiſtesgegenwart und 


meinen Muth zu danken und mich zu bitten, ihn nicht für 
gefühllos und undankbar zu halten. Dann lud er mich ein, 
mit ihm in einem renommirten Privat⸗Hotel in Jermyn⸗Street 
zu diniren. Ich nahm die Einladung an. Als er fort war, 


In dem Fort 


entſann ich mich der vielen merkwürdigen Umſtände, die mit a 


dem Feuer verknüpft geweſen waren, wie alt und gebrechlich 
er an jenem Morgen ausgeſehen und was er für ſonderbare 
Reden über ſein Leben geführt hatte. 

Ein wahrſcheinlich ganz harmloſer Wahnſinniger, bei dem 
es in irgend einem Punkte nicht ſtimmt, man muß ihn ge⸗ 
währen laſſen, dachte ich. 


Er bewirthete mich mit einem exquiſiten Diner, ohne nur 


im Geringſten bei den Alten hinſichtlich des geſpickten Schwans 
und der Pflaumenſuppe eine Anleihe gemacht zu haben. 
Gegentheil, das Menu war ſo modern, wie man ſich's nur 
wünſchen konnte, und ſo gut zubereitet und ſervirt wie nur 
möglich. 


kann kein vortrefflicheres Diner geboten haben und die Weine, 
die man trank, waren unmöglich beſſer.“ 


„Das 18. Jahrhundert war in Soupers größer als in x 


Diners. Was die Weine betrifft, fo waren Claret, Cham⸗ 
pagner und Rheinweine ſo gut wie heutzutage, höchſtens, das 


Im 


„Sie muſſen zugeben“, ſagte ich, „das 18. Jahrhundert 


Br 


* 


* 
* 


1 
E. 
2% 
12 


Zaun — * . 
EEE RE En, 8 N Re, 
EN s De Fr EN 4 £ 


zu einer von dem erbarmungsloſen Sieger geſpendeten Wohl- Jemand in der Fortſchrittspartei, das Vorgehen der ſächſiſchen 


that wurde. — Nach einer Meldung aus 
engliſche Panzerſchiff „Carysfort“ dort angekommen und hat 
115 Mann Marine-Infanterie ans Land geſetzt. 


eutſches Reich. 
Heutſch n Februar 1884. 
Die „Poſt“ bringt folgenden Aufruf: 
Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm J. 
Der Deutſche! 
Er lebe hoch! hoch! hoch! 

So möge Alldeutſchland am 22. März den Geburtstag 
unſeres allverehrten Kaiſers feiern. 

Der Deutſche, dies Epitheton wird dem Gefühle und der 
Denkungsart des Kaiſers mehr entſprechen, als jenes „der 
Siegreiche.“ In dieſen Ruf kann Geſammt⸗Deutſchland aus 
vollem Herzen begeiſtert einſtimmen. 

Unſer Kaiſer verdient dieſen Beinamen in vollſtem Maße, 
denn nur durch ſein getreues Ausharren unentwegten Sinnes, 
feſt den Blick gerichtet auf das eine Ziel: 

m „Deutſchlands Einheit“ 
hat es herrlich vollendet der Greis, was der Jüngling er⸗ 
ſehnte, erhoffte. 

Darum laßt uns fort und fort einſtimmen in den Ruf: 

Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm J. 
Der Deutſche! Hoch! hoch! hoch! 
N.⸗Br. A. 8. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heute Vormittag 
die Vorträge des Polizeipräſidenten v. Madai und des Hof⸗ 
marſchalls Grafen Perponcher entgegen, arbeitete dann allein, 
empfing ſpäter im Beiſein des Gouverneurs und des Kom⸗ 
mandanten den Kommandeur der 29. Diviſion General- 
Lieutenant v. Berken, den zum Kommandeur des 1. Poſen⸗ 
ſchen Inf. Regts. Nr. 18 ernannten Oberſt Grafen Bethuſy⸗ 
Huc und einige andere Offiziere zur Abſtattung perſönlicher 
Meldungen und ließ ſich hierauf durch den General- Inſpekteur 
des Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens General der 
Infanterie von Strubberg im Kaiſerlichen Palais diejenigen 
Kadetten vorſtellen, welche nunmehr nach abgelegtem Examen 
in die Armee eintreten, wobei außerdem auch noch der Kom⸗ 
mandeur des Kadetten⸗Korps General-Major von Lattre und 
der Kommandeur der Haupt⸗Kadetten⸗Anſtalt zu Lichterfelde 
Oberſt v. Laue, ſowie die reſp. Vorgeſetzten ꝛc. zugegen 
waren. Am Nachmittage unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer, 
begleitet vom Flügeladjutanten Major von Pleſſen, eine Aus- 
fahrt und nahm dann ſpäter das Diner mit Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin allein — Geſtern Nachmitttag hatte Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer, wie wir nachträglich erfahren, gelegentlich 
einer Spazierfahrt ſich nach der Großbritanniſchen und dem⸗ 
nächſt auch nach der Oeſter reichiſch-Ungariſchen Botſchaft be⸗ 
geben, um dort der Lady Ampthill und Gräfin Széchenyi 
Beſuche abzuſtatten. — Am Abend war im Kaiſerlichen 
Palais Theegeſellſchaft. 

— Heute Abend 6 Uhr findet bei den Kronprinzlichen 
Herrſchaften ein größeres Diner ſtatt, zu welchem auch der 
neuernannte ſiameſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Prinz 
Prisdang von Siam, mit feinen Attachés, ferner Prinz und 
Prinzeſſin Chriſtian zu Schleswig⸗Holſtein, General-Feldmar⸗ 
ſchall Graf Moltke, der ruſſiſche Militärbevollmächtigte Fürſt 
Dolgoruki, ſowie Staatsminiſter und andere angeſehene Per⸗ 
ſonen mit Einladungen beehrt worden ſind. ; 

— Einem Telegramm aus Poſen zufolge erneuert die 
neueſte Nummer des „Offentlichen Anzeigers“ der Bromberger 
Regierung den Steckbrief hinter Kardinal Ledochowski vom 
Jahre 1879. 

— Der Bundesrath hat geſtern an Stelle des verſtorbe⸗ 
nen Profeſſors Kübel den Profeſſor Mandry zum Mitgliede 
der Kommiſſion zur Ausarbeitung des Entwurfs eines bürger- 
lichen Geſetzbuchs für das deutſche Reich gewählt. Dem 
Beſchluſſe des Reichstags auf Ermäßigung des Zolls auf 
Cacao in Bohnen wurde die Zuſtimmung verſagt. 

— Die Haltung der ſächſiſchen Fortſchrittspartei, 
welche bereit iſt, der Regierung in ihren Beſtrebungen zur 
Bekämpfung der ſocialdemokratiſchen Auswüchſe hülfreiche Hand 
zu leiſten, hat natürlich das Mißfallen der Berliner Fort⸗ 
ſchrittsführer in hohem Maße erregt. Eugen Richter hat 
neulich in einer Volksverſammlung in Plauen im Voigtlande 
gezweifelt, daß außerhalb des Dresdner Landtages irgend 


gebe ich zu, war der Portwein gewöhnlich zu feurig. Gar 
mancher Streit, der manch ſchätzbares Leben koſtete, war durch 
dieſen feurigen Wein heraufbeſchworen worden.“ 

„Nun wenigſtens ſind die Duelle jetzt bei uns abgeſchafft“, 
warf ich ein, „ſo viel müſſen Sie uns ſchon laſſen.“ 


Suakim iſt das 


| 


Aber auch das konnte er nicht zugeben. Ein ruhiger und 


beſcheidener Gentleman hätte überhaupt niemals nöthig gehabt, 
ein Duell auszufechten, meinte er; die Bekanntſchaft mit den 
Gefahren eines ſolchen veranlaßte alle Menſchen, die edle Fecht⸗ 


kunſt zu üben, die an und für ſich ſchon ein würdevolles Bes daß dieſer p. Paul Blumenthal kein Jude ſei. Man kann 


tragen erfordere; höfliche Sitten wurden ſehr durch die Furcht, 
als Beleidiger gefordert zu werden, unterſtützt und befördert 
und die öffentliche Meinung wurde unnützen Zweikämpfen und 
gewohnheitsmäßigen Streitereien gegenüber unterdrückt. 

Ich ließ ihn gewähren und er fing an, weitſchweifig 
vom 18. Jahrhundert zu erzählen. Er ſchien nicht nur das 
Ende, ſondern ebenſo den Anfang deſſelben zu kennen, und 
war mit der Zeit der Königin Anna ſo vertraut wie 
mit der Georgs des Dritten, aber es war ein merkwürdiges 
Vertrautſein. Für politiſche Ereigniſſe hatte er nicht das 
geringſte Intereſſe, er betrachtete die Miniſterien mit Ver⸗ 
achtung, und Thatſachen wie Kriege, Allianzen, Belagerungen, 
Siege, das Wachsthum nationaler Freiheit, von denen mo⸗ 
derne Geſchichtsſchreiber ſo viel Weſens machen, hatte er 
entweder ganz oder halb vergeſſen. Auch von Literatur und 
Kunſt, beſonders aber von Dichtern und Schriftſtellern ſprach 
er mit der größten Verachtung, er geſtand ein, nicht zu 
wiſſen, wer Oliver Goldſmith war, und ſprach von Dr. 
Johnſon als von einem Wörterbuch-Wurme. Aber über 
Diners und Geſellſchaften, über Caféhäuſer, Vergnügen, 
Theater, Schauſpielerinnen, junge Lords, Spielhöllen u. ſ. w. 
ſprach er ſehr gern und erzählte mir ein paar höchſt unter⸗ 
haltende Geſchichten über Cupido's Gärten, Folly, Ranelagh, 
Marylebone, Bowling Green und Vauxhall. Eins fiel mir 


dabei auf: Er ſchien ſich ganz genau jede Geſchichte, die 8 
von plötzlichen Unglücksfällen handelte, gemerkt und im Ges ſie im Lokale fordern, ihren Obolus, jo ſich eine Steuer auf⸗ 


dächtniß behalten zu haben. 
x ; : (Fortſetzung folgt.) 


| 


Fortſchrittlichen billige. Der Erſatz dieſer Aeußerung war, | 
daß der Führer der fortſchrittlichen Fraction im ſächſiſchen 
Landtage Kurt Starke aus fortſchrittlichen Kreiſen im Lande 
eine ganze Fluth von Zuſtimmungsadreſſen erhielt. Der große 
Eugen hat ſich demnach wieder einmal arg geirrt. Zu der 
Richter'ſchen Aeußerung in Plauen erklärt übrigens Herr Kurt 
Starke: Richter hätte ſich vorher von der Lage der Dinge 
überzeugen müſſen, dann wäre es nicht dazu gekommen, durch 
derartige vage Behauptungen einen billigen Applaus erzielen 
zu wollen. Und ein anderes hervorragendes Mitglied der 


Geſinnungsgenoſſen, daß er mit der Haltung Richters, zumal 
im Reichstage durchaus nicht einverſtanden ſei. Man ſieht, 
der Riß geht immer weiter. 


+ In den Tagen des 21. bis 23. Februar findet in 


Berlin die diesjährige Generalverſammlung des an 2000 


Mitglieder zählenden Vereins der Spiritusfabrikanten in 
Deutſchland zuſammen mit dem Verein der Stärkeintereſſenten 
ſtatt. Am 19. ds. tritt der Congreß deutſcher Landwirthe 
zu ſeiner 15. Hauptverſammlung und am Tage vorher der 
Verein zur Förderung der Moorkultur zur diesjährigen Ge⸗ 
neralverſammlung zuſammen. Am 20. ds. hält die Vereini⸗ 
gung der Steuer- und Wirthſchaftsreformen ihre Generalver⸗ 
ſammlung ab und an demſelben Tage konſtituirt ſich der 
deutſche Reichsverein für Landwirthſchaft. Endlich wird am 
25. Februar im Reichstagsgebäude die 12. Plenarverſamm⸗ 
lung des deutſchen Landwirthſchaftsraths ihren Anfang neh⸗ 
men. Am 23. ds. findet außerdem noch eine Hauptverſamm⸗ 
lung der deutſchen Viehzuchtgeſellſchaft ſtatt. 


Ausland. 

Wien, 15. Februar. Abgeordnetenhaus. Nach den Reden 
der beiden Berichterſtatter wurde der Antrag der Majorität 
des Ausſchuſſes, die Regierungsverfügung, betreffend die Aus⸗ 
nahmemaßregeln für die Gerichtsſprengel Wien, Korneuburg 
und Wiener Neuſtadt für gerechtfertigt zu erklären, und die 
Verordnung betreffs die Aufhebung der Geſchworenengerichte 
zur Kenntniß zu nehmen, mit 177 gegen 137 Stimmen an⸗ 
genommen. 

St. Petersburg, 13 Februar. Die Juden⸗Kommiſſion 
hat eine ſehr ſchwierige Aufgabe, welche nur der begreifen 
kann, welcher mit den Verhältniſſen der ruſſiſchen Juden be⸗ 
kannt iſt. Auch mit dem beſten Willen, mit der größten 
Energie, dürfte es der Regierung nicht gelingen, die Macht 
des Kahal und der Chaſſidim zu brechen, welche beide in 
Littauen allmächtig ſind. Dabei herrſcht unter den Juden 
ſelbſt keine Spur von Einigkeit Sogar in den Synagogen 
zanken und prügeln ſie ſich. So wird aus Telſchi, einer 
kleineren Stadt des Gouvernements Kowno berichtet, daß im 
dortigen Tempel der Gottesdienſt nur noch unter dem Schutze 
der Polizei ſtattfinden kann Auf der Charkower Univerſität 
drängte ſich das jüdiſche Element fo vor daß der Profeſſoren⸗ 
Rath beſchließen mußte, daſſelbe auf zehn Prozent zu be⸗ 
ſchränken. Die für Söhne ruſſiſcher Kaufleute von Kaiſer 


Schülern neunzig Prozent jüdiſcher. Man behauptet, daß die 
ſchöne Mme. Ephruſi, Tochter des Barons A. v. Rothſchild, 
hergekommen ſei, um für die „Befreiung ihres Volkes“ zu 
wirken. Wenn die Dame die Bekanntſchaft ihrer Landsleute 
in Littauen und Polen gemacht haben wird, bleibt ihr nichts 
weiter übrig, als Verſuche aufzugeben, welche ſelbſt der Re: 
gierung nicht gelungen ſind. Der ruſſiſche Jude will durch⸗ 
aus nicht ein ruſſiſcher Staatsbürger moſaiſchen Glaubens 
werden, er will Jude bleiben. 

St. Petersburg, 15. Februar. In Erwiderung eines 
bezüglichen Artikels der Times bemerkt das Journal de St. 
Petersbourg, daß die Meinung Englands in Bezug auf Merw 
von den früheren Vorurtheilen abgekommen ſei. Weiter führt 
das Journal an, Rußland habe durch die Occupation die Ver⸗ 
pflichtung übernommen, das Räuberunweſen auszurotten und 
der Civiliſation ſowie dem Handel Wege zu bahnen. Die 
direkte Verbindung Askabads über Merw mit Turkeſtan er⸗ 
heiſche keinesfalls die Berührung des perſiſchen Gebiets. Der 
Attreck-Diſtrikt gehöre nicht zu Perſien; übrigens wäre der⸗ 
ſelbe ſtets ein Zufluchtsort für die Räuberbanden, welche 
Khoraſſan verwüſteten, geweſen; Serakhs hingegen werde nie- 
mals von Rußland okkupirt werden. Rußlands Beziehungen 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Ernſt von Wildenbruch) hat für ſeine dramatiſchen 
Dichtungen einen muſikaliſchen Mitarbeiter gefunden. Wie 
man der „Tägl. Odſch.“ mittheilt, hat der Muſikdirektor 
Paul Blumenthal in Lübeck zu „Die Karolinger“ eine Ou⸗ 
vertüre und Zwiſchenaktsmuſik komponirt, welche bei der vor 
einigen Tagen im Lübecker Stadttheater ſtattgehabten Auffüh⸗ 
rung des Wildenbruch'ſchen Trauerſpiels einen großen Erfolg 
erzielte. Wir hoffen im Intereſſe Herrn von Wildenbruchs, 


ſich an dem wirklich Schönen der Werke Wildenbruchs gar 
nicht mehr erfreuen, weil für ihn der Börſenkourier und 
dergl. in wahrhaft abſchreckender Weiſe Reklame machen. — 

(Neue Ausgrabungen.) Man ſchreibt dem P. C. 
aus Athen, 3. Februar: Die griechiſche archäologiſche Geſell⸗ 
ſchaft beabfichtigt im Laufe dieſes Jahres Ausgrabungen im 
Eleuſiniſchen Tempel der Ceres, im Asklepios Heiligthume 
von Epidaurus und in der Umgegend des Tempels des 
Kyrreſtes in Athen zu veranſtalten. Dr. Schliemann ſammt 
Gemahlin hat ſich heute mit dem nöthigen Arbeiter- und Auf⸗ 
ſichtsperſonale nach Marathon begeben, um dort jenen bekann⸗ 
ten, in der Mitte der Ebene liegenden Tumulus zu unter- 
ſuchen, von dem er glaubt, er beherberge ein Kenotaphium, 
d. h. Grabdenkmal ohne Leichname zu Ehren der Gefallenen. 


Kleine Mittheilungen. 

(Trinkgelder.) Ausländer, beſonders Amerikaner, die 
nach Deutſchland kommen, beklagen ſich über die Art und 
Weiſe, in der Trinkgelder förmlich erpreßt werden. Sie be⸗ 
zeichnen dieſelbe einfach als Bettelei, die ganz ungerechtfertigt 
iſt, und der man ſich, anſtatt ſie zu fördern, entgegenſtellen 
ſollte. Der Grund hierzu iſt nicht etwa in der Freigebigkeit 
— denn die Deutſchen ſind nicht freigebiger als andere Na⸗ 
tionen —, ſondern in ihrer Bequemlichkeit zu ſuchen. Sie 
entrichten willig bei jedem Glas Bier, bei jeder Cigarre, die 


00C0TC00V„dT„äĩ: 


erlegend, die ſonſt, auf geſetzlichem Wege verlangt, lautes 
Murren erregen würde. Trinkgelder ſollen gegeben, nur müſſen 


ſächſiſchen Fortſchrittspartei erklärte unter dem Beifall ſeiner 


Nikolai gegründete Handelsſchule zu Odeſſa zählt unter den 


zu England beruhten auf der gerechteſten Würdigung de 


gegenſeitigen Intereſſen. Dieſe Intereſſen ſeien vollkommen 


vereinbar, und der beiderſeitige Vortheil erheiſche eine Ver⸗ 


ſtändigung behufs Durchführung der civiliſatoriſchen Miſſion. 
Charkow, 14. Februar. 
hieſigen Militärbezirks, General⸗Lieutenant Buſchen, dem ver⸗ 


abſchiedeten Oberſt Sabo und dem Titularrath Waſſiliew 


ſind nunmehr die Anklageſchriften wegen der bei Beſchaffung 
von Militärzwieback während des Orientkrieges vorgekommenen 
Mißbräuche zugeſtellt worden. 


London, 15. Februar. Wie der Daily Telegraph erfährt, 
würde der für den Sudan geforderte Kredit 250000 Pfd. 


Sterl. betragen. 

London, 15. Februar. 
vernement Board, Dilke, erklärte, es beſtehe kein Zweifel da⸗ 
rüber, daß die Miſſion des General Gordon einen entſcheidenden 


Erfolg haben werde Beträchtliche engliſche Streitkräfte ſollten 


am 19. d. M. in Suakim eintreffen. Die engliſche Regierung 


habe ihre Verantwortlichkeit erweitert, da ſie nun auch für die 


Ordnung an der Küſte des Rothen Meeres verantwortlich ſei, 
während ſie es bisher nur für die Ordnung im eigentlichen 
Egypten geweſen. General Gordon habe jede von ihm ge- 
forderte Unterſtützung erhalten und es werde ihm auch jede 
weitere Unterſtützung, die er etwa verlangen ſollte, zu Theil 
werden. Das Prinzip der engliſchen Politik ſei, die egyptiſche 
Herrſchaft zurückzuziehen, wo das Aufrechterhalten derſelben 
falſch ſein würde; ſie zu verbeſſern, wo ſie ſegensreich und 
national ſei und, wie am Rothen Meere, von England und 
anderen Nationen zur Unterdrückung des Sklavenhandels bes 
nutzt werden könne. 

Kairo, 14. Februar. Durch Dekret des Chedive iſt der 
Staatsrath aufgehoben worden. - 

Waſhington, 14. Februar. Der Generalprokurator hat 
die Entſcheidung getroffen, daß Waaren, welche ſich ſeit mehr 
als 3 Monaten, vom Tage ihrer Einfuhr an gerechnet, in 
den Lagerhäuſern ſich befinden, als verlaſſen anzuſehen und zu 
verkaufen ſind. 


PFrovinzial-Nachrichten. 

Culmſee, 15. Februar. (Conſervativer Verein.) Unter 
dem Namen „Verein der Gemäßigt Liberalen und Conſervativen 
von Culmſee und Umgegend“ hat ſich hier am 25. v. Mts. ein 
politiſcher Localverein, ein Zweigverein des gleichnamigen Vereins 
für die Kreiſe Culm und Thorn, gebildet, welcher ſich als Ziel 
geſetzt hat, die loyale Geſinnung im Volke zu fördern und die 
Regierung in ihren politiſchen und ſocialen Beſtrebungen nach 
Kräften zu unterſtützen. Nachdem man vorläufig einen proviſo⸗ 
riſchen Vorſtand gewählt hat, iſt auf Anfang März eine General⸗ 
Verſammlung anberaumt, in welcher definitiv die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes in's Werk geſetzt und das Statut zur Annahme vorgelegt 
werden ſoll. 

Skurz, 13. Februar. (Der geheimnißvolle Mord.) 
Ueber den geheimnißvollen Mord werden dem Weſtpr. Volksblatt 
folgende Einzelheiten mitgetheilt: Der Mord iſt am Montag, 
den 21. v. Mts., erfolgt, die verſtümmelte Leiche wurde am 
Dienſtag unter der Brücke eines todten Baches aufgefunden, und 
vom Ortsvorſteher ſofort am Dienſtag telegraphiſch in Danzig 
Anzeige gemacht. Am Freitag kamen die Unterſuchungsrichter 
und die Aerzte, welche die Leiche ſezirten. Die Kehle war nach 
Ausſage des Kreisphyſikus Dr. Mexner ſo kunſtgerecht durch⸗ 
ſchnitten, wie es Laien nicht ausführen können. An den Schläfen 
finden ſich Schnitte, welche die Kenntniß der Lage der Schlag⸗ 
adern vorausſetzen. Leib und Bruſt waren durch einen Schnitt 
geöffnet; es war aber nichts herausgenommen. An den Ober⸗ 
armen fanden ſich einige Querſchnitte. Die Oberſchenkel fehlten 
gänzlich und ſind ganz kunſtgerecht vom Körper gelöſt. „Das 
haben nicht die Juden gethan, ſondern ein Metzger“, äußerte der 
Kreisphyſikus in der Gegenwart des Berichterſtatters, der dann 
wörtlich fortfährt: „Er iſt ſelbſt Iſraelit. () Auch erzählte er 


öffentlich, der Mord könne nicht im Freien, ſondern müſſe in 


aller Ruhe bei verſchloſſenen Thüren und bei guter Beleuchtung 
ausgeführt ſein. Auch iſt die Leiche nach dem Morde abgewaſchen. 
Die erregte Bevölkerung neigte vom erſten Augenblick an der 
Meinung zu, daß der Mord von Juden ausgeführt ſei. Dem 
energiſchen Einſchreiten des katholiſchen Pfarrers iſt es zu danken, 
daß den Juden nicht Alles zerſtört iſt. Der inzwiſchen eingezogene 
Joſephſohn iſt achtzehn bis neunzehn Jahre alt, derſelbe betreibt 
die Sammlung von Lumpen und Haſenfellen. Der Vater 


dieſelben nicht von Seiten des Empfängers ſowohl, als des 
Gebers als etwas Selbſtverſtändliches betrachtet werden. Wird 
eine beſondere Dienſtleiſtung verlangt oder handelt es ſich 
darum, Geſchenke zu übermitteln, ſo iſt ein Trinkgeld ange⸗ 
bracht, nicht aber bei einem Glaſe Bier, das 15, bei einer 
Taſſe Kaffe, die 25 Pfennig koſtet und mit 20 und 30 Pf. 
bezahlt werden muß. Bei den Dienſtboten iſt das Empfangen 
des Trinkgeldes faſt zur Spekulation geworden, und kann 
man mehr als einmal ärgerliche Auftritte erleben, wenn die 
Köchin oder das Stubenmädchen ein zu kleines Douceur er⸗ 
halten; die Leute entblöden ſich nicht, in der arroganteſten 
Weiſe das Geſchenk zu bekritteln, und wenn es nicht Gnade 
vor ihren Augen gefunden hat, quaſi die Herrſchaften dafür 
verantwortlich zu machen; da iſt es gar nicht ſelten der Fall, 
daß dieſe, um das Anſehen ihrer Gäſte bei den Domeſtiken 
zu wahren, aus eigener Taſche ein ihnen vielleicht zu klein 
erſcheinendes Douceur vergrößern und ſich ſo abhängig von 
den Launen ihres Perſonals macht. Noch mehr zu rügen iſt 
aber das Einfordern von Trinkgeldern bei Hochzeiten und 
ähnlichen Gelegenheiten. Es gehört doch wahrlich nicht zum 
guten Ton, ſeine Gäſte in Kontribution zu ſetzen, wie es ſo 
häufig geſchieht. Mitten in der animirteſten Unterhaltung 
erſcheint der bewußte Teller und — der Herr zieht die Börſe. 
Daß die neben ihm ſitzende Dame, die ihm vielleicht erſt vor⸗ 
geſtellt worden, dadurch unangenehm berührt wird, iſt natür⸗ 
lich; einer Laune der Konvenienz zufolge darf ſie nicht zahlen 
und muß dies, wenn ſie nicht beleidigen will, ihrem Herren 
überlaſſen und ſich ſo gewiſſermaßen Verpflichtungen aufbür⸗ 
den, die ihr läſtig ſind. Es wäre wohl Aufgabe des guten 
Tons, der doch ſonſt die weſentlichſten Dinge vor ſein Forum 
zieht, einer Unſitte zu ſteuern, die ſo ganz im Widerſpruch mit 
ſeinem innerſten Weſen ſteht. ’ | 
(Ein verſinkender Berg.) Aus Bona kommt die 
Nachricht von einer merkwürdigen Naturſcheinung. Ein iſolirt 
liegender, ca. 800 m. hoher Berg, der Dſchebel Naiba nimmt 
raſch an Höhe ab und um ſeinen Fuß herum bildet ſich eine 
beträchtliche Aushöhlung; er iſt offenbar im Verſinken be⸗ 
griffen. Die Gegend von Bona iſt übrigens ſchon einmal 


Dem früheren Intendanten des N 


Der Präſident des Local-Gou⸗ 


Joſephſohns ſoll Pferdeſchlächter ſein. Der am Sonnabend in 
der Synagogeß zu Pr. Stargardt verhaftete Joſephſohn hat eine 
Bißwunde am Daumen der rechten Hand, die er ſich durch einen 

turz vom Wagen zugezogen haben will. Auch kann er fein 
Alibi am Abend des Mordes nicht nachweiſen. Bei dem jüdiſchen 
Fleiſcher Boſſe in Skurz war am zweiten oder dritten Tage nach 
dem Morde eine Hausſuchung. Nur ein Gefäß mit Blut iſt 
konfiszirt und nach Danzig geſchickt. Das Dienſtmädchen Boſſes 
war in der Nacht der Blutthat auf einer Hochzeit; bei ſeiner 
Rücktehr wurde es nicht eingelaſſen. Der Vorſtand des 

ynagogenbezirks von Pr. Stargardt hat bereits eine Erklärung 
erlaſſen, um die aus Anlaß des Mordes hervorgetretene Erregung 
gegen die Juden zu beſchwichtigen. Es iſt nur zu wünſchen, 
daß die Bevölkerung ſich zu keinen ungeſetzlichen Schritten ver⸗ 
leiten läßt und in aller Ruhe das Ergebniß der Unterſuchung 
abwartet.“ 

Königsberg, 14. Februar. (In der Eile vergeſſen.) 
Ein ehemaliger Unteroffizier war mit ſeiner bürgerlichen Stellung 
unzufrieden und nahm vorgeſtern von einem Bekannten Abſchied, 
indem er ihm mittheilte, daß er ſich ſofort zum Oſtbahnhof 
begeben, für ſein letztes Geld zur nächſten Station fahren und 
ſich dort erſchießen werde. Der Freund eilte, um ihn womöglich 
noch zu retten, gleichfalls zum Bahnhof, wandte ſich an den 
Dienſtſchutzmann und Beide entdeckten den Lebensüberdrüſſigen im 
Warteſaal zweiter Klaſſe, den Kopf in die Hände geftügt, ſorgenvoll 
au einem Tiſche ſitzend. Er wurde bei Seite genommen und 
ſchonend durchſucht. Man fand auch in ſeiner Bruſttaſche einen 
ſechsläufigen Revolver; derſelbe war aber ungeladen und Patronen 
eben ſo wenig in ſeiner Kleidung aufzufinden. Der Unglückliche 
geſtand, daß er in der Eile gar nicht an Munition für ſeine 
Schußwaffe gedacht habe. Unter dieſen Umſtänden war die Fahrt 
zur nächſten Station überflüſſig. Das Fahrgeld wurde deshalb 
auf Bier verwandt und eine halbe Stunde ſpäter kehrte der 
Selbſtmord⸗Kandidat nach Hauſe zurück. 

Stallupönen, 13. Februar. (Garniſon.) Nach den 

neueſten Nachrichten wird, wie der K. H. Ztg. mitgetheilt wird, 
das Militär, zwei Schwadronen Ulanen, erſt zum 1. Oktober 
1885 hierher in Garniſon kommen. 
Eydtkuhnen, 13. Februar. (Vergiftet.) Kürzlich wurde 
eine Beſitzerin bei Suchowolla von ihren Stiefkindern mit Gift 
aus dem Wege geräumt, Die erwachſenen Kinder miſchten der 
Stiefmutter Gift in das Eſſen und ſobald ſie daran erkrankte, 
erhielt fie in der Medizin neue Quantitäten Arſenik. Der Tod 
der Frau und darnach die Verhaftung der Thäter iſt erfolgt. 

Stargard, 11. Februar. (Aus dem Irrenhaus ent- 
ſprungen.) In der vergangenen Woche ſtieg in einem hieſigen 

otel ein Herr ab, welcher durch fein deſtinguirtes, aber leut⸗ 

ſeliges Weſen ſich die Sympathien aller Anweſenden erwarb. Ein 
ausgezeichneter Geſellſchafter, glänzte er durch ſein künſtleriſches 
und gefühlvolles Spiel auf dem Pianino, wo er die ſchwierigſten 
ompoſitionen meiſterhaft zum Vortrag brachte. Hatte der Fremde 
dadurch ſchon die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt, ſo 
geſchah dies noch viel mehr durch ſeine ſchwärmeriſche Unterhaltung, 
n der das Auge geiſterhaft bewegt ſchien; man wurde aufmerk⸗ 
ſamer und entdeckte ſchließlich, daß man es mit einem Geiſtes⸗ 
kranken zu thun hatte, der wegen ſeines vornehmen Aeußeren und 
ſeiner liebenswürdigen Geſellſchaft allgemeines Bedauern erregte. 
Der Fremde, ein königlicher Muſikdirektor, war einer Privat⸗ 
irrenanſtalt in Charlottenburg entwichen und direkt nach hier ge⸗ 
fahren, wo er ſich früher öfter aufgehalten haben ſoll. Eine an 
die Polizei gerichtete telegraphiſche Anfrage wurde beſtätigend be⸗ 
antwortet und geſtern reiſte der unglückliche Herr in Geſellſchaft 
eines Krankenwärters nach Charlottenburg zurück. 


— 


Loſiales. : 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 16. Februar 1884. 
— (Sinfonie⸗Concert.) Wie aus der betreffenden An⸗ 
zeige im Inſeratentheil unſerer Zeitung hervorgeht, wird am 
Montag Abend Herr Friedemann mit der Infanterie⸗Kapelle fein 
zweites Sinfonie⸗Concert zur Aufführung bringen. Hierbei wer⸗ 
den die Muſikliebhaber nochmals Gelegenheit finden, die berühmte 
obespierre⸗ Ouverture, welche beim erſten Sinfonie - Concert fo 
der Schauplatz eines ähnlichen Ereigniſſes geweſen; der über 
12000 ha. große See Fezzara exiſtirte zur Römerzeit noch 
nicht, denn der heilige Auguſtinus, der in Bona lebte, be⸗ 
ſchreibt die ganze Gegend, ohne ſeiner Erwähnung zu thun 
und Nachforſchungen in 1870 haben richtig auf ſeinem nur 
2,60 Meter tiefen Grunde die Trümmer einer römiſchen 
Stadt ergeben. Da die arabiſchen Traditionen nichts über 
die Entſtehung des Sees melden, hat er ſich wahrſcheinlich 
zwiſchen den Jahren 500 —800 n. Chr. gebildet. (Bona ift 
eine befeſtigte Hafenſtadt von 22000 Einwohnern der Provinz 
onſtantine in Algerien. D. Red.) 
(Eine Fruchtſchale) fehlt noch in der Wirthſchaft des 
Ingenieurs W., der eben erſt ſein junges Frauchen Eliſe 
heimgeführt hatte. Ganz ähnlich erging es feinem erſt fürz- 
lich vermählten Freunde, dem Dr. L. Beide junge Che- 
männer geriethen bei Gelegenheit einer Landparthie über ir⸗ 
gend eine Bagatelle in eine Meinungsdifferenz, deren Folge 
eine Wette war. Man wettete um eine Fruchtſchale. W. ge⸗ 
wann. Schon am darauf folgenden Tage erſcheint ein Dienſt⸗ 
mann bei ihm und präfentirt einen voluminöſen Carton. „'ne 
ſchöne Empfehlung von Herr Dr. L. an Herrn W.“ „Ah, 
Ihön — ſchön, hier nehmen Sie“, und dabei drückt Herr W. 
dem beglückten Dienſtmann eine Mark in die Hand, und — 
„Eliſe“, ruft er in's Zimmer hinein, „die Fruchtſchale, die 
ich gewonnen habe, iſt angekommen.“ Haſtig werden Schnüre 
und Bänder gelöſt und zuerſt eine ganze Parthie feiner 
Papierſchnitzel herausgeholt. „Gewiß eine von Porzellan“, 
ſchmunzelte erwartungsfroh die Gattin — noch einmal Papier 
und noch einmal — — „ſehr groß ſcheint ſie mir gerade 
nicht zu ſein“, klingt es ſchon etwas enttäuſcht aus dem 
Munde des glücklichen Gewinners, „denn ich bin doch ſchon 
ziemlich auf dem Boden — — aha, jetzt kommt's, hat ihn 
ſchon“, und dabei holt er vorſichtig einen Gegenſtand hervor, 
der ſich nach Entfernung des ihn umhüllenden Sei denpapiers 
entpuppte als — eine fein ſäuberlich abgeſchnittene Citronen⸗ 
ſchale. Wortlos und ſtarren Blickes ſchaut Frau Eliſe ihren 
tten an — — „und das“, ringt ſich endlich von ihren 
Lippen, „ſoll eine Fruchtſchale fein?" — „Ja, und das iſt 
ja eben das Schauderhafte, daß es eine „Fruchtſchale“ iſt und 
der Doktor ſein Wort eingelöſt hat. Ich aber habe dem 
Dienſtmann noch obendrein eine Mark gezahlt und — das 
iſt der Kern dieſer Schale — bin der Gefoppte.“ 
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ausnehmend gefallen hat, hören und genießen zu können. Was 
das diesmalige Programm anbetrifft, ſo iſt daſſelbe, wie aus der ge⸗ 
ſtrigen Anzeige zu erſehen war, auf's Geſchmackvollſte zuſammengeſtellt. 
Beſonders müſſen wir auf die Feſt⸗ Ouverture, welche zur Feier 
des Friedensſchluſſes im Jahre 1871 componirt worden iſt, und 
auf die 7. Sinfonie von Hayde aufmerkſam machen. 

— (Coppernicus-Verein.) Am Dienſtag den 19. Feb. 
Abends 7 Uhr wird in der Aula des Gymnaſiums eine öffent⸗ 
liche Sitzung des Coppernicus-Vereins ſtattfinden. Wir machen 
darauf aufmerkſam, daß der Saal um 6 ½ Uhr ſchon geöffnet 
iſt und die Sitzung präciſe 7 Uhr beginnt. Der Zutritt zu 
dieſer Feſtverſammlung ſteht Jedermann frei und iſt an keinerlei 
Formen gebunden. Die ganze Sitzung, in welcher nach der Ver⸗ 
leſung des Jahresberichts Herr Oberlehrer Herford einen Vortrag 
über den Mythus von „Thor“ halten wird, ſoll den Zeitraum 
von 1 Stunde nicht überſchreiten. 

— (Thorner Beamten-Verein.) Zu wohlthätigen 
Zwecken wurde geſtern in der Aula der Bürgerſchule eine öffent⸗ 
liche Generalprobe der für den morgigen Vereinsabend in Aus- 
ſicht genommenen Aufführung „Hänſel und Grethel“ abgehalten. 
Wie vorauszuſehen war, hatte ſich ein jo zahlreiches Auditorium 
eingefunden, daß für eine nicht unbedeutende Menge von Herren 
keine Sitzplätze zu beſchaffen waren. Die Aufführung, welche, ge⸗ 
dichtet von Johanna Siedler und componirt von Carl Bohm, 
ſich aus Declamationen, Chorgeſängen und Solis zuſammenſetzte, 
wurde eingetheilt in zwei Akte, deren Zwiſchenraum durch 
den elegant zu Gehör gebrachten Vortrag eines Streich⸗ 
quartetts in der angenehmſten Weiſe ausgefüllt wurde. Obgleich 
der Text des Melodramas ſich leider durchweg als herzlich matt 
und wäſſerig herausſtellte, war die Aufführung dennoch um fo 
genußreicher, als die jungen Damen ſich ihrer Aufgabe mit einer 
außerordentlichen Verve hingaben. Unter den Soloſängerinnen, 
die alle in der vorzüglichſten Weiſe ihre Partie durchführten, 
zeichnete ſich beſonders die Altiſtin aus, deren Stimme, ſowohl 
in Umfang als auch in Stärke und Reinheit, von hoher Schönheit iſt. 

— (Reichsfechtſchule.) Der Fechtverband Thorn hat 
für morgen Abend im Wiener Café zu Mocker eine ſeiner be⸗ 
liebten muſikaliſchen Abendunterhaltungen veranſtaltet, Die Muſik 
wird unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Kluhs von der Ka⸗ 
pelle des hieſigen Artillerie-Regiments ausgeführt. Dem Concert 
wird ſich, wie gewöhnlich, ein Tanzkränzchen anſchließen. Nicht⸗ 
mitglieder haben nur Zutritt, wenn ſie durch Mitglieder des 
Fechtverbandes eingeführt werden. 

— (Reichsgerichtsentſcheidung.) Wenn Jemand einem 
Diebe die Mittel zur Entſchädigung des Beſtohlenen übergiebt 
und an den, den Thatbeſtand des Diebſtahls aufnehmenden Polizei⸗ 
beamten, ſowie an den Beſtohlenen das Anſuchen richtet, die Sache 
nicht zur Anzeige zu bringen, ſo macht er ſich nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts vom 7. Dezember v. J., einer ſtrafbaren Be⸗ 
günſtigung des Diebes ſchuldig. a 

— GVerhaftet) wurde ein Arbeiter, welcher im Verlauf 
einer längeren Zeit aus einem hieſigen Eiſengeſchäft allmählich für 
150 M. Eiſenwaaren geſtohlen hat. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 6 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Breslau, 14. Februar. (Trauerfeier.) Die Beiſetzung 
des geſtern zu Haus Thalſtein bei Jena verſtorbenen früheren 
kommandirenden Generals des VI. Armee-Korps, Generals der 
Kavallerie von Tümpling, findet, der ſchleſiſchen Zeitung zufolge 
nächſten Montag Nachmittag 3 Uhr zu Hochkirch bei Trebnitz ſtatt. 

Petersdorf im Rieſengebirge, 13. Februar. (Mord und 
Selbſtmord.) Die unverehelichte Maiwald, etwa 18 Jahre 
alt, Tochter des Werkführers Mailand in der Holzſtofffabrik von 
Grieſch am Vitriolwerk, mußte täglich den halbſtündigen Weg 
von da an bis Mittel⸗Petersdorf zu einer Schneiderin unter⸗ 
nehmen, wo ſie das Schneidern erlernte; von hier pflegte ſie 
allabendlich gegen 6 Uhr zu ihren Eltern zurückzukehren. Als 
geſtern Abend ihre Rückkehr nicht erfolgte, machte ſich gegen 9 
Uhr die geängſtigte Mutter auf den Weg, um die Tochter zu 
ſuchen. Als ſie im Zackenthale an ein kleines Gebüſch, nahe der 
zur Liebig'ſchen Holzſtofffabrik gehörigen Schleuſe, gelangt war, 
bot ſich ihr ein entſetzlicher Anblick dar. Die von der Mutter 
geſuchte Tochter lag daſelbſt entſeelt in einer großen Blutlache; 
der Hals war vom Genick an bis zur Kehle von Mörderhand 
tief durchſchnitten. Als des Verbrechens dringend verdächtig wird 
ein hieſiger 19jähriger Arbeiter, Namens Feiſt, bezeichnet. Die 
Motive dieſer Mordthat ſind auf Eiferſucht zurückzuführen. Feiſt 
ſuchte ein Liebesverhältniß mit der Tochter des Werkführers 
Maiwald anzuknüpfen, was von den Eltern der Letzteren nicht 
gebilligt wurde. Nach einer ſpäteren Nachricht iſt der Mörder 
Feiſt unfern vom Thatorte entſeelt aufgefunden worden. Er hat 
durch Erſchießen ſeinem Leben ein Ende geſetzt. 

Leipzig, 13. Februar. (Unſchuldig verurtheilt.) Vom 
Schwurgerichte wurde heute ein Mann, der am 5. Juni v. J. 
wegen Nothzucht zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt war, nach 
Wiederaufnahme des Verfahrens freigeſprochen. 

Saalfeld, 15. Februar. (Ein ſchlechter Witz.) Wie das 
„Berl. Tageblatt“ ganz ernſthaft mittheilt, hat man hier eine an⸗ 
gebliche Trauerfeier für Lasker veranſtaltet. Man hat zwiſchen 
Blattpflanzen die Büſte Lasker's aufgeſtellt und davor das Lied: 
„das treue deutſche Herz“ geſungen. Die Herren Saalfelder 
ſollten ſich ſchämen, über einen Verſtorbenen ſo abgeſchmackte 
Kalauer zu machen. 

Ziegenhain, 14. Februar. (Die nationalliberale 
„Heſſiſche Morgen⸗Zeitung“) enthält folgende Notiz aus 
Ziegenhain: 

„In dieſem Sommer wird der ſog. Schwalmthal⸗Sänger⸗ 
bund ſeine Feier hier abhalten. Auch Frauenchöre ſollen 
dabei auftreten. Der Vorſchlag des Dirigenten, eine israe⸗ 
litiſche Dame heranzuziehen, fand auffallender Weiſe Wider⸗ 
ſpruch, obwohl die Stimme derſelben den Vorträgen zu 
Gute gekommen wäre. Man ſieht, gewiſſe Hetzereien tragen 
ihre Früchte.“ 5 
Es iſt aber auch in der That fürchterlich für ein national⸗ 

judoſerviles Gemüth, zu entdecken, daß beiirgend einer Gelegenheit 
ein Jude (weiblich oder männlich gilt gleich) nicht die erſte 
Stimme fingt. O tempora, o mores! 

Philadelphia, 13. Februar. (Das Bild von Sais.) Daß 
die Kälte der Liebe äußerſt feindſelig iſt, hat dieſertage eine 
Verhandlung beim hieſigen Gericht bewieſen. Der jugendliche 
Verkäufer in einem Schnittwaarengeſchäfte hatte ſich der Tochter 
eines wohlhabenden Geſchäftsmannes auf Gnade und Ungnade 
ergeben und die Hochzeit ſollte ſtattfinden, ſobald nur die Liebens⸗ 
würdigkeit und Tüchtigkeit des Bräutigams eine etwas größere 
Anerkennung in klingender Münze ſeitens ſeiner Prinzipale ge⸗ 
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funden habenfwürde. Derſelbe hatte ein Zimmer im Hintergebäude 
eines Koſthauſes bezogen, deſſen Fenſter ſich dem Badezimmer 
der Familie ſeiner Angebetenen gerade gegenüber befand. Sie 
hatten aus den Fenſtern der betreffenden Zimmer ſich ſchon 
Tauſende von Kußhänden zugeworfen. Eines Sonntags ſtarrte 
der Jüngling wieder nach dem Fenſter des Badezimmers, deſſen 
Tafeln aber in Froſt ſtarrten. Da bemerkte er, wie die Fenſter 
aufzuthauen begannen, und ein Blick ins Zimmer zeigte ihm die 
Geliebte, wie ſie ſich anſchickte, ins Bad zu ſteigen. Der einge⸗ 
laſſene Dampf hatte die Eisblumen, auf deren Dauerhaftigkeit 
und Diskretion ſich das Mädchen verlaſſen hatte, hinweggethaut. 
Nicht zufrieden mit der Schärfe ſeiner guten Augen, holte der 
jugendliche Verkäufer fein Operuglas und ſtarrte nach dem, ja 
ſogar durch das Fenſter, ebenſo konſequent wie weiland der Ritter 
Toggenburg. Die Jungfrau ſah erſchreckt das mit dem Miniatur⸗ 
teleſtop bewaffnete Geſicht ihres Verlobten. & Entrüſtung überkam 
fie, fie warf ihre Kleider über und machte in, der erſten Erregung 
ihrem Vater Mittheilung von dem Attentate. Dieſer hat den 
jugendlichen Verkäufer verklagt. Der Richter konnte in der That 
deſſelben eine offenbare Geſetzesübertretung nicht erblicken, las ihm 
aber gehörig den Text und der Angeklagte ſchlich wie ein begoſſener 
Pudel daon. Mit der Liebe iſt es vorderhand vorbei, das ſich 
ſelbſt entſchleiernde Fenſter wurde ihm beinahe fo verhängnißvoll, 


wie jenem anderen Jüngling das verſchleierte Bild zu Sais. 
Die Koſtbarſte Gabe. 
Einſt wogen die geiftreihen Frauen 
Zuſammen ihren Werth; f 
Und eine ganze Schaale, 
Die ward damit beſchwert. 


Da kam ein ſchlichtes Mägdlein 
Und legt ihr Herz darauf, 

Und ſieh, die eine Gabe 

Wog all' die andern auf. 


Verantwortlicher Nevakteur: U. Feue in Thorn. TR 
Wefter- Ausfichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ziemlich trübes, vielfach nebliges, ſonſt trockenes Wetter 
mit friſchen, öſtlichen Winden. Stellenweife Nachtfroſt. 


Telegraphiſcher Börjen: Bericht. 
Berlin, den 16. Februar. 


Fonds; feſteſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1 
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Poln. Pfandbriefe 5 % ; 61—90 60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—20 54—20 
Weſtpreuß. Pfandßriefe 4 / 102—20 102 —20 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—60101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—65 | 168—65 
Weizen gelber: April-Mai 175—50| 175—75 
Juli⸗Auguſt 181—501181—75 
von Newyork loko. 109 109 
Roggen: loko 147 148 
Februar - 147 147—70 
April-Mai , . 147 147—75 
Mai⸗Juni 147—25 | 148 
Rüböl: April⸗Mai ED 65—80 65 —90 
Pink Juni EEE 65—90] 66 
Spirimer lol 47—80| 47—90 
Februar⸗März 48 48 
April⸗ Mai 48—50| 48—50 
Juli⸗Auguſt. ] 50—40 50—40 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 
Getreidebericht. 
Thorn, den 16. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 —133 pfd. r 
75 inländifcher bunt 120 —126 pfd. 155165 „ 
A gejunde Waare 126 — 131 pfd. 170 175 „ 
x dell 120-126 pf. 160170 
2 „ geſund 128— 183 pfd. e 
Roggen Tranſit 115—128 pf d. 110130 5 
8 inländiſcher 115—122 pfd. . 22125188 
Bere, fett 1, ee 110—140 „ 
7 Füdſch SEE 115-150 , 
Erbſen, Futterwaare re 130—145 8 
5 Kochwaare 150 —170 „ 
Vittoria, Erbſen 170200 „ 
aer! en, 110—128 „ 
„ inlch iſchen ! 125—130 „ 
Delraps Bid eng 1 — — 
Leinſaat 170-210 „ 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 16. Februar 3,03 m. 


Nr. 72 des praktiſchen Wochenblattes für alle Hausfrauen „Fürs 
Haus“ (Preis vierteljährlich 1 Mark) enthält: 
Neapel. — Harmloſigkeit der Italiener. — Luft zum Eſſen machen. 
— Die Bettfedern. — Eiskeller. — Hausdoktor. — Vierhändige Klavier⸗ 
ſtücke. — Vortragsſtücke. — Duette. — Lieder. — Kind mpfe. — 
Haartracht. — Maskenanzug. — Blattpflanzen. — Zeichnen des Feder⸗ 
viehs. — Eichhörnchen. — Einheimiſche Vögel im Zimmer. — Eßzimmer. 
— Dampfwaſchtöpfe. — Vipogne⸗Strümpfe. — Für die Küche. — Zu⸗ 
ſammenſetz⸗Räthſel. — Fernſprecher. — Echo. — Briefkaſten der Schrift⸗ 
telle. — Der Markt — Anzeigen. — Probenummer gratis in allen 
uchhandlungen. — Notariell beglaubigte Auflage 35,000. — Wochenſpruch; 
Wenn wir nun alle wären reich, 7 
Und einer wär' dem andern gleich, 
Wenn wir nun all' zu Tiſch geſeſſen, 


Wer folt’ uns auftragen dann das Eſſen 
Erledigte Stellen für Militäranwärter. 


Königsberg, Intendantur 1. Armee⸗Corps, 2 Hilfsſchreiber, vorläufig je 
25 Pf. für einen Bogen Reinſchr ift 
Im Kreiſe Marienburg, Kreisausſchuß 
40 M. monatlich. . 
Preuß. Eylau, Kommunalverwaltung der Provinz Oſtpreußen, Hausvater 
an dem Wilhelm⸗Auguſta⸗Siechenhauſe, wahrſcheinliches Gehalt 900 
M, außerdem freie Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bexöſti⸗ 
gung für ſich und ſeine Familie. - 
Schippenbeil, Magiſtrat, Stadtwachtmeiſter, 500 M. baar incl. Publi- 
kations gebühren, freie Wohnung, Landnutzung im Werthe von 15 M. 
Starkenberg, Gemeindekirchenrath, Glöckner, Kirchendiener, Bälgentreter, 
Todtengräber, 34,30 M. Gehalt und ca. 50 M Aceidentien pro anno, 
Trakehnen, königliches Hauptgeſtüt, Nachtwächter, jährlich 162 M. baar, 
freie Wohnung und außerdem Emolumente im Werthe von 149,29 M. 
Wehlau, Poſtamt, Packetträger, 600 M. Gehalt und 108 M. Wohnungs- 


geldzuſchuß. ER ER 
Zeyer bei Elbing, Gemeindekirchenrath Baer bei Elbing, Glöckner und 


Todtengräber, 150 M Firum, 150. Aceidentien. 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 17. Februar 1884. 
Militärgottesdienſt um 11½ Uhr in der neuſtädt⸗evangeliſchen Kir che. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


des Kreiſes Marienburg, Bote, 
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Kadlauer schen Specialmittel 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Auf Anordnung des Herrn Ober⸗Präſi⸗ 


denten der Provinz Weſtpreußen findet gemäß 


§ 1 des Pferde⸗Aushebungs⸗Reglements vom 
12. Juni 1855 eine im nächſten Monat be⸗ 
reg ee der ſämmt⸗ 
ichen Pferde des Kreiſes Thorn 
durch eine Vormuſterungs⸗Kommiſſion ſtatt. 
Nachdem der Herr Ober⸗Präſident im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Herrn kommandirenden 
General die Orte und Termine der Vormuſte⸗ 
rung beſtimmt hat, bringen wir hiermit zur 
Kenntniß der hieſigen Beſitzer von Pferden, 
daß die in der Stadt Thorn und den zuge⸗ 
hörigen Vorſtädten, einſchließlich Grünhof, 
Krowiniec und Finkenthal befindlichen geſtel⸗ 


lungspflichtigen Pferde 


am Mittwoch, den 26. März 1884, Vor⸗ 
mittags 9 Uhr auf dem Viehplatz hinter 
dem Militärkirchhofe bei Thorn 

zu geſtellen ſind. 

Zur Vorbereitung für dieſe Geſtellung 
werden in den nächſten Tagen ſümmtliche 
hier am Orte befindlichen Pferde von den 
Revier = Sergeanten verzeichnet werden und 
erſuchen wir daher denſelben die zur Auf⸗ 
ſtellung der Verzeichniſſe erforderliche Auskunft 
zu ertheilen. 

Wir bemerken hierbei, daß von der Ge⸗ 
ſtellung vor der Pferdemuſterungskommiſſion 
ausgeſchloſſen ſind. 

a. Fohlen unter 3 Jahren, 

b. Sengite, 

c. Stuten, welche entweder hochtragend find 

oder nicht länger als 8 Tage abgefohlt 


haben, 

d. die Pferde der Beamten, welche zum 
Dienſtgebrauche und der Aerzte und Thier⸗ 
ärzte, welche zur Ausübung ihres Berufs 
nothwendig find, 

e. die kontraktlich zu haltenden Poſtpferde. 

Thorn, den 11. Februar 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Am Dienſtag, den 19. d. Mts. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr werde ich in der Pfand⸗ 
kammer des Königlichen Landgerichtsgebäudes 
hierſelbſt nachſtehende Gegenſtände als: 

ein Sopha, ein Fleiſcherwagen, 2 Hobel⸗ 

bänke, ein Regulator, ein Schreibſekretär, 

ein Flügel, 3 Bilder, ein Geldſpind, ein 

Pianino, Betten, verſchiedene Kleidungsſtücke 

und andere Sachen 
öffentlich meiſtbietend, gegen baare Zahlung 
verkaufen. 

Thorn, den 16. Februar 1884. 
Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


olz⸗ uktion. 


Die Reſtbeſtände meines Holzlagers werde 
ich Donnerſtag den 21. d. Mts. und die fol⸗ 


genden Tage von Vormittags 10 Uhr ab, 


meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern laſſen. Alfred Pastor. 

In der zwiſchen der Culmer u. Culmjee’er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 


Schönwalde im Januar. 
Block. 
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es Hühnerauge, 


t und Warze wird in kürzester 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 
rühmlichst bekannten, allein echten 
gegen 
Hühneraugen sioher und sohmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur das allein echte Radlauer'sche 
Hühneraugenmitte! aus der Rothen 
Apotheke in Posen. Depot in Thorn in 
Adolf Ma jer's Droguenhandlung, 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Pfannkuchen 


täglich friſch empfiehlt J. Dinter, 
Bäckermeiſter. 


eee, 
3 Bromborg 1868. Ä 
Künſtliche Zähne sz 
2 und 2 
= Plomben. 57 
H. Schneider. 


Stadt⸗Theater. > 


Viermit die ergebene Anzeige, daß ich mit Freitag den 22. Februar, die dies⸗ 
jährige Luſtſpielſaiſon im Stadt⸗Theater eröffnen werde. An Novitäten werden zur Auf⸗ 
führung gelangen: 

Ein gemachter Maun, Der arme Wicht, Diamanten, Die Sorgloſen, 
Die Rantzau, Kleine Hände, Ein verdächtiger Schwiegerſohn, Köpnicker⸗ 
ſtraße 120, Der jüngſte Lieutenant, Gebannt und erlöſt, Der neue Stifts⸗ 
arzt, Die Zauberin am Stein, Die junge Frau, Halbe Worte. 

Die Abonnementsliſte auf 16 Vorſtellungen liegt von Montag den 18. Februar, 
Vormittags von 10 bis Mittags 1 Uhr und Nachmittags von 4—5 Uhr im Hotel 
Sanfjouei, Zimmer Nr. 23, zur gefälligen Zeichnung aus. 

Der Abonnementspreis für 16 Vorſtellungen beträgt: 


Eſtrade und Loge 20 Mk. Sperrſitz 16 Mk. 


Die Abonnementsbillets müſſen bis 11 Uhr Vormittags an der Theaterkaſſe umge⸗ 
wechſelt werden und ſtehen 2 Plätze pro Vorſtellung zur Verfügung. 
Um eine zahlreiche Betheiligung bittet mit Hochachtung 


Dienſtag den 19. Februar cr., 


bends 7 Uhr präc., 


in der Aula des Königl. Gymnaſiums: 3 


Oeffentliche Sitzung 


des Copperuienis - Vereins für 
Wissenschaft und Kunst. 
Tagesordnung: 
J. Erſtattung des Jahresberichtes. 
2. Feſtvortrag: „Der Mythus von Thor.“ 
(Herr Oberlehrer Herford.) 

Im Namen des Vereins beehrt ſich zum 
Beſuche der Sitzung ergebenſt einzuladen 
Der Vorstand des Coppernicus-Vereins 

für Wissenschaft und Kunst. 
— —— * * E 
Lehrlinge 


ſucht D. Körner, 


Sarg-Magazin. 
Metall- u. Holzſärge 


in großer Auswahl billigſt bei 
C. Schultz, 
Tiſchlermeiſter. 


Strohhüte 


werden zum Waſchen und Moderniſiren ange⸗ 
nommen. Fagons liegen zur Anſicht; ebenfalls 
empfehle mich zur Anfertigung ſämmtlicher 


Putzartikel. 
A. Jedrowska, Putzmacherin, 
Bache 47 parterre. 


EEE N 
Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
__ Adolf maler: 


Oskar Neumann, Neuſtadt 83. 
Tivoli. 

Friſche Pfannkuchen. 

Butterſtraße 145 2 Treppen 

ſind Umzugs halber Möbel 

zu verkaufen. 

Diener 


geſucht, welcher mit der Wartung eines alten 
Herrn vertraut iſt. Meldungen perſönlich zu 
richten an die Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


Kartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
h 1 Werdaokl, Thorn. 

1. Etage Bromberger 
Vorſtadt 113 


habe ich noch zu vermiethen 
G. Soppart, 
i Katharinenſtr. 205. 


4. Thee-Grus 


Neues verbeſſertes 
Brillant-Glanz-Plättöl 
( Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 2 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner & 
FTlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 
% erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. > 
x Preis pro Flaſche 25 Pf. x 
3 Adolf Majer, Thorn, 
8 a Droguenhandlung. 
8 Niederlage bei Herrn Apotheker P. Ziotowski in Gollub. 
SNN 


Tiſchlermeiſter Thorn, 


R. Schoeneck. Bäckerſtr. 227. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 


Sonntag den 17. Februar Abends 78 Ahr 
Unwiederruflich letzte fantaſtiſche und 


Abſchieds⸗Vorſtellung 


arrangirt vom Direktor Ch. Arbröé. 
Hochoriginelles Programm. Doppelvorſtellung. 
I. Abtheilung: Auftreten der erſten Wiener Illuſioniſtin Fräulein 


Marie Arbre. 


II. Abtheilung: Auftreten des Direktors Arbre 
Spezialpiecen. 


Das Spiritiſten-Kabinet, 
humoriſtiſche Geiſter⸗Citation. 

die Geiſtertrompete. ums 

Die Reise um die Welt 


fantasmagoriſche Darſtellung prachtvoller Tableaux in ſeltener Schönheit und beweglichen 


Scenerien. 
‚Meifterwerke, Arbre's humoriſtiſches Bilder⸗Magazin. 
Uhr. 


1 00 


ſeinen 


mit 


Studien plaſtiſcher N 
FT Kaffenöffnung 6½ Uhr. — Anfang 7¼ Uhr. 
Preiſe der Plätze: 

Loge u. Eſtrade 1 Mk. 50 Pf. Sperrſitz 1 Mk. 25 Pf. 

a Amphietheater 50 Pf. Gallerie 30 Pf. 

Billets ſind vorher von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags in der Konditorei der 

Herren Gebr. Pünchera zu haben. 
Vor und nach der Vorſtellung elektriſche Beleuchtung vor dem Theater. 


Zur geneigten Beachtung. Indem ich mit dieſer meiner letzten Vorſtellung von 
der mir lieb gewordenen Stadt ſcheide, drängt es mich, für die ſo liebenswürdige Aufnahme 
meiner Darſtellungen und den ſo zahlreichen Beſuch den p. p. Bewohnern Thorns meinen 
herzlichſten Dank auszuſprechen und zu bitten, mir ein ferneres gütiges Wohlwollen bewahren 


zu wollen. 2 Mit größter Hochachtung. 
Ch. Arbré, Direktor eines transportablen Caglioſtro⸗Theaters, Beſitzer des Kaiſerlichen 
Ruſſiſchen rothen Kreuzordens. 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. & 1, / und , Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. La 12,00, Nr. II a 9,00, Nr. III a 7,50 „ 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5, 00, Nr. 7 à 4,00 M. 
„8 a 3,00, „ 9 a 2,50, „1022,00 „ 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 — 6,00 u. 4,00 M. 1 
Imperial a 6,00 — 4,00 u. 3,00 „ 

4 3.002,50 u. 2,00 „ 


F/ // TTT 


Schützenhaus. 


Sonntag 17. Februar: 
Familien-Kränzchen 
8 Anfang 6% Uhr. 

Kinderkreuzzug. 


Generalprobe, 
Montag Abend 7 Uhr. 


Alle Mitwirkenden werden dringend gebeten, In der Aula der Bürger- 


pünktlich zu erſcheinen. 
1 möblirtes Zimmer mit SKabinet, Bureau 
und Burſchengelaß iſt vom 1. April zu 
vermiethen. Gerechteſtr. 128, 1 Tr. 
tſtädt. Markt „1 Zimmer und 


Zubehör zu vermiethen. 


I.. Beutler. 


pr. 1 Pfd. russ. 


| pro ½ Klg. 


pro ½ Klg. 
[ pro Y, Klg. 


Druck und Verlag von C. Dombrowz ki in Thorn. 


dvermiethen. 


Wiener-Café (Mocker). 


Sonntag den 17. Februar 1884. 
Großes 


Streich⸗Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Pomm. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 3½% Uhr. Entree 30 Pf. 


| schule. 
Montag den 18. Jebruar 1884: 


II. Sinfonie-Concert. 


Aufang 8 Uhr. 

Einzelne Billets à 1 Mark, (Schülerbillets, 
Stehplatz 50 Pf.) ſind bei Herrn Kaufmann 
Raciniewski zu haben. 

F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Reichsfechtſchule. 


Verband-Thorn. 
Morgen Sonntag, den 17. d. Mts. 
im Saale des 


Wiener -Café (Mocker.) 
Streich⸗Concert 


der Artillerie Muſik, unter Leitung ihres Kapell⸗ 


meiſters Herrn W. Kluhs. 
Anfang 7½ Uhr (Abends). Entree 25 Pf. 


Nichtmitglieder haben nur Zutritt, wenn ſie 


durch Mitglieder eingeführt werden. 
Nach dem Concert Tanz. 


Eine Wohnung (varterre) vom 1. März 
oder 1. April zu vermiethen. 
M. Krupinska, 
Koppernikusſtr. 207. 


4 2 75 Zimmer möblirt oder unmöblirt 
ſind vom 1. März zu vermiethen. 


x Tuchmacherſtr. 183. 
I. Mocker it eine Wohnung 


Parterre 75 Pf. Stehparqust 1 Mk. 


parterre, 2 Stuben und Zubehör zu 


Näheres daſelbſt. 
errſchaftlſche Wohnung im 


En große 
parterre oder auch in der I. Etage wird 


zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 


Expedition der Thorner Preſſe. 


